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Oliver Nessensohn arbeitet an der
Grabenhallenbar, nervt sich über die Zerstörungswut

in der Halle und wünscht sich für die
Zukunft vermehrt gesellschaftliche
Auseinandersetzungen.

Punkt 21 Uhr, die Tore der Grabenhölle öffnen
sich und der Schlund empfängt die ersten
erwartungsvollen Besucherinnen und Besucher.

Durstige Menschen treffen an der Bar
ein, andere wiederum lassen sich mit Vorliebe
auf den Bänken an den sicheren Wänden nieder,

schauen, wer kommt und wen man so
kennt. Eine Stunde später ist es vorbei mit der
Ruhe: Die Temperatur in der Halle steigt, die

Lüftung im Keller stösst an ihre Grenzen, die
Kehlen der Besucher lechzen nach Flüssigkeit.
Der Durst scheint unersättlich: Manch einer
kann bald seine Bestellung nicht mehr
verständlich aufgeben, hat einige Mühe mit dem

Transport seines Getränks oder schüttet sein
Bier lieber gleich über die Theke - höchste

Zeit, dass ich mir draussen an der frischen
Luft eine Pause gönne, ehe es noch gilt, die
Wünsche der zähesten Nachtschwärmer zu
erfüllen und sich im Morgengrauen zum
Zwitschern der Vögel heimzubegeben.
Was mich reizt, nächtelang hinter der Bar zij 1

stehen, statt mit Freunden auf einer Party zâ'V
feiern? Das Geld bestimmt nicht. Wohl aber
die Bar als Ort der Inspiration und des Müs-
siggangs, wo die subtilen Spielarten der
Kommunikation triumphieren, von wo aus man
lustigste Szenen, schönste Tanzeinlagen
beobachten kann. Bars sind die tröstlichen Refu-
gien der Grosstädte, Bahnhöfe der Sehnsucht.

Sogar das verschlafenste Kaff wird durch die

pure Existenz einer Bar aufgewertet.
Zentral ist für mich auch die Arbeit im Kollektiv:

Entscheidungen in der Grabenhalle werden

von allen Beteiligten gemeinsam getroffen,
in autonomen Gruppen wird die Arbeit im
Büro, am Programm, an Bar und Garderobe
organisiert. Interessant am Konzept der Gra¬

benhalle ist überhaupt der Versuch, Kultur für
diejenigen erlebbar zu machen, die über ein

geringes Budget verfügen - die Preise werden

von den Veranstaltern festgelegt, dürfen aber
nicht mehr als 25 Franken betragen.
Da die Halle allen offensteht, hat man die

Möglichkeit, mit den unterschiedlichsten
Menschen in Kontakt zu treten. Und da man
mit wenig finanziellem Aufwand eine
Veranstaltung organisieren kann, gibt es immer wieder

neue Interessenten, die den Schritt wagen,
etwas auf die Beine zu stellen: Halle,
Standardbühne, Künstler- und Besucherinnengarderobe,

Tische und Bänke werden unentgeltlich

zur Verfügung gestellt, die Technik kann
gemietet oder mitgebracht werden. Dass
niemand programmiert, sondern die Halle allen

zur Verfügung steht, ist weiterhin einmalig in
der Schweiz. Trotzdem wird nicht gerade
zimperlich mit der Halle umgegangen: Verstopfte
Toiletten, ausgerissene Gitterstäbe, aufgebro-
chène Fenster, demolierte Schlösser, Tags an
allen Wänden - zum Markieren von Grösse

tgä'Jps ja durchaus repräsentativere Bauten

Da die Stadt der Grabenhalle die Auflage
erteilt hat, auch die Aussenwände des Gebäudes

sauber zu halten, entsteht nach jedem
Wochenende ein erheblicher Mehraufwand an

Reinigung und Kosten. Die Frage, warum dies

mit der Halle passiert, konnte mir noch keiner
der übermütigen Zerstörer beantworten. Falls
die Tags aber wirklich als Kritik gedacht sind:
Es gibt bestimmt konstruktivere Arten, seinen
Unmut kundzutun. Vereinbart doch einen Termin

mit dem Büro und organisiert eine Party,
die euch passt!
Herbert Marcuses Diagnose, dass die
Unterdrückten und Ausgebeuteten nicht Träger für
Veränderungen sind, sondern die Stabilität des

Systems garantieren, stimmt noch immer.
Verändert hat sich aber, dass heute auch die

Jugend, die in der bürgerlichen Epoche Ort
der Provokation, der Rebellion und des

Nonkonformismus war, an der Integration und der

Bewahrung des Systems mitarbeitet. Während
den letzten Jahrzehnten wurde das Bild der
Jugend als homogene Konsumentengruppe
geprägt, welche der Verdinglichung huldigt:
Der an Markenetiketten fixierte Warenfetischismus

lässt grüssen, Gegenwehr ist nicht zu
erwarten. Die jungen Menschen scheinen
bestrebt, sich den Erfordernissen der Gesellschaft

ohne Murren anzupassen.
In diesem Sinn wäre für die Zukunft der
Grabenhalle die Organisation von inhaltlichen
Veranstaltungsreihen zu politisch und
gesellschaftlich brisanten Themen wie Antirassis-

mus, Ökologie, Strafvollzug, Gentechnologie,
Stadtentwicklung und Erwerbsarbeit
spannend. Für die Umsetzung der Themen könnte
man gezielt verschiedene Formen wählen:
Lesungen, Podiumsgespräche, Vorträge, Theater,

Filme, Ausstellungen, Workshops,
Performances. Im Jubiläumsmonat wird versucht,
diese Aspekte gezielter umzusetzen. Schliesslich

hängen die nächsten zwanzig Jahre
Grabenhalle aber auch von der kulturellen
Entwicklung St.Gallens ab: Alternative
Räumlichkeiten sind erwünscht, wir freuen uns auf
gegenseitige Förderung - und neue Mitstreiter.

Oliver Nessensohn, 1976, studiert Politologie in Zurich und ist

Mitglied der Grabenhalle-Bargruppe.
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Die Grabenhalle hat ihre kulturpolitische
Kraft und den Anschluss an die weite Welt
der Popkultur verloren, meint Konzertveranstalter

Georg Gatsas und fordert eine
profilierte Programmierung.

Das Unterhaltungsgewerbe-Patent in der Stadt
St.Gallen kostet 50 Fr. Die Grundgebühr für
die Verlängerung der Schliessungszeit kostet
15 Fr. Die Verlängerung bis um fünf Uhr in der
früh kostet 40 Fr. Die Auftritts-Erlaubnis für
ausländische Künstler (fremdenpolizeiliche
Gebühren) kostet 65 Fr. pro Person. Die
Quellensteuer für ausländische Künstler beträgt 9.8
bis 25% der Gage. Die Vergnügungssteuer
kostet 1/11 der Gesamteinnahmen. Die
Urheberrechte an die SUISA kosten ca. 10% der
Gesamteinnahmen.
Tatsächlich wird einem das Organisieren von
Konzerten in der Kleinstadt St.Gallen nicht
leicht gemacht, im Gegenteil: Wohl spielen all
die semipopulären Bands in Zürich, Bern,
Basel und Genf, in Biel und in Thun - der
Name St.Gallen hingegen fehlt auf fast jedem
Tourneeplan. Le Tigre? Fantômas? Tocotro-
nic? Flätten alle prima in die Grabenhalle

gepasst. Nur: Wer trägt das grosse Defizit?
Doch nicht nur die äusseren Umstände
erschweren das Veranstalten in der Grabenhalle

- auch das Fehlen einer bewussten Pro¬

grammation und die
damit einhergehende Willkür

bei der Vergabe der
freien Termine (wer am
Ersten im Monat als Erster

anruft, erhält meist
auch den Zuschlag) tragen

das ihre zur schwierigen

Situation bei. Die
Folge ist bekannt: Eine
Halle mit flotten Festen,

ohne Anschluss nach aussen, ohne klares
programmatisches Profil.
Wie weiter also mit der Halle? Dafür genügt
ein Blick zurück in die Geschichte, ob man
nun all den autonomen Heldentaten Glauben
schenken will oder nicht. Gewiss, Aktivismus
2004 ist nicht Aktivismus 1984, neue Umstände

erfordern neue Mittel (digitale
Kommunikationswege etwa). Und trotzdem: Ganz
offensichtlich war in den ersten Jahren die
Grabenhalle der Treffpunkt, der Veranstaltungsort

der Szene - und damit nicht nur ein
Konzertlokal, sondern eine kulturelle Kraft.
Um genau das wieder zu werden, braucht die
Grabenhalle zweierlei: 1. Innovative Veranstalter

und Veranstalterinnen und ihre Helfershelfer

müssen die Halle neu entdecken, damit
sie in allen Sparten - sei es Musik, Theater
oder Kunst - wieder den Anschluss über die

Kantonsgrenzen, von der Poolbar in Feldkirch
bis zur Reithalle in Bern, aber auch an die
treibenden lokalen Kräfte, findet. 2. Die IG
Grabenhalle muss, unter Beibehaltung einer
möglichst grossen Offenheit und ihres
unkommerziellen Anspruchs, ebendiese Leute
bestmöglichst unterstützen: Das beginnt bei
der Kommunikation, läuft über die Programmation

und endet beim Geld.
Nur eine solch wendige Halle hätte auch
kulturpolitisch wieder ein Wort mitzureden - für
mehr Subventionen an und bessere Rahmen-
bedinungen für die Popkultur, gegen Ordnung
und Sicherheit und die Privatisierung des

öffentlichen Raums. Sie wäre damit im besten
Sinn - eine Halle für alle.

Georg Gatsas, 1978, Künstler und Netzwerker, veranstaltete in der

Grabenhalle u.a. Texta, Sektion Kuchikäschtli, Techno Animal sowie

Norbert Möslang.
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Die Geschichte vorwärts erzählen:
Die IG Grabenhalle, das Kulturmagazin Saiten und das Kinok laden ein zum

grossen kulturpolitischen Abendgespräch am Montag, 26. April um 19 Uhr in

die Grabenhalle. Zuerst wird der Film <Züri brännt> über den Zürcher
Opernhauskrawall gezeigt, ein sehr amüsanter Film. Anschliessend diskutieren alte

— ' : und junge Freunde der Halle über das kulturelle Klima 1984 und 2004 und

die Zukunft der Grabenhalle. Das Publikum ist herzlich eingeladen.

SAITEN 04/04



*'

INDEPENDENT ffCORE FROM

24

MAUSER FK

&BRAIN^
DAMAGE

^ v
PRESENTS

GRABENHALLE
% fi/U CT r AI I CM ^ ^*» % ri» ST.CALUEN 4# #$* *£'

SA.15.MAY 93
Vorverkauf: BRO Records & Z Records

» » Myyf fiM>tv WWW

Loudon

the WOLFHOUNDS
So 27. August • 20.30 Uhr • Grabenhalle • St.Gallen

ommmé
PLUS

Der magische Sen6 r Rfanuej Muerfe
u"d sein Handi anSer

SAMSTAG 27. MAI 21 UHR

GRABENHÖLLE ST.GÜLLEN

/w- fiMkry * "SfiKS&i,®
vJßf\

the
wedding ««
present i'îf— + /9bE ««dymades^^

jp grabenhalle 20 tJ Pi /"* .^11 _ 20® jéÊIËkjIkÈÊUKWSt.Galle ik,

s

SAITEN 04/04



liSÏpffl

BB9E

U01"»M

fämm GRBBENHRfftl

SjfâaugM
ijz

137jElYiniG itRRÏiiuc

BLUE ÄROPIANES

ST GALLEN

GRABENHALLE

KILLDOZER
BITCHCOCKr
FORNER FRANKS:
11. ÄtRIL"I 8 0 CLOCK

IN CONCERT GRABENHALLWEIBD CRUNCe
INDIE EVENING

SAITEN 04/04

«SD CÖEOT

28. September
Grabenhö(a)lie St.Gallen

Beginn: 20°° / Eintritt: 15.—

Vorverkauf

B R. 0 Records St. Gallen Tel. 071 / 250135
Sountycheck Buchs Tel. 085 / 66408
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